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In der Fachdiskussion um Grundbildung und in der praktischen Bildungsar-
beit ist die Dimension politischer Grundbildung bisher wenig beachtet. Der 
Sammelband bringt diese Diskussion voran und verfolgt eine Annäherung 
an Inhalte, Begriff, Zielgruppen sowie an die praktische Umsetzung poli-
tischer Grundbildung. 

Politische Grundbildung verfolgt das Ziel, Menschen, die aus unterschied-
lichen Gründen von politischer Teilhabe ausgeschlossen sind oder ausge-
schlossen werden, eine bessere politische Partizipation zu ermöglichen. 
Die Beiträge regen dazu an, Grundbildung kritisch zu reflektieren. Darunter 
fällt auch die Kernfrage, wer mit welchen Interessen (politische) Grundbil-
dung definiert, fördert und ausgestaltet. 

Zur Reihe

Die außerschulische politische Jugend- und Erwachsenenbildung findet in 
vielfältigen Arbeitskontexten statt. Diese Kontexte verknüpft die Reihe non-
formale politische bildung. Die ausgewählten Publikationen der Reihe schla-
gen alle eine Brücke zwischen theoretischer Reflexion und praktischer Ar-
beit und sind dadurch eine gewinnbringende Lektüre für alle, die im Feld 
der politischen Bildung tätig sind.
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Vorwort der Herausgeberinnen

Politische Grundbildung war bislang mehr oder weniger eine Leerstelle, 
sowohl in der Theorie, als auch in der Praxis der politischen Bildung bzw. 
wurde bisher nicht gesondert thematisiert. Der vorliegende Sammelband 
verfolgt das Ziel, eine Diskussion dazu anzustoßen. Eine Diskussion über 
Inhalte, den Begriff und seine weitere Präzisierung, die Zielgruppen sowie 
die praktischen Möglichkeiten ihrer stärkeren Einbeziehung in den politi-
schen bzw. zivilgesellschaftlichen Diskurs.

Ausgangspunkte sind dabei die leo. – Level-One Studie von 2011 mit 
ihren ernüchternden Erkenntnissen über den Umfang von funktionalem 
Analphabetismus in Deutschland und die PIAAC-Studie, das sog. „Er-
wachsenen-PISA“ von 2013. Diese Studie hat erneut herausgearbeitet, dass 
geringe Kompetenzen in der Regel einhergehen mit Armut, Arbeitslosigkeit 
und schlechter physischer und psychischer Gesundheit der Menschen. Die 
sogenannte Bildungsarmut steht damit in enger Verbindung zu materieller 
Armut. Bildungsarmut kann einen Kreislauf in Gang setzen, der über ma-
terielle und psychische Deprivation und soziale Exklusion zum (Selbst-) 
Ausschluss aus der gesellschaftlichen und politischen Partizipation führt. 
Auf diese Weise ausgeschlossene Menschen beteiligen sich nur in geringem 
Maße an ehrenamtlichem Engagement und sie gehen signifikant seltener 
zur Wahl als Angehörige der Mittelschichten.

Diese Befunde stellen wiederholt die Anfrage an die politische Bildung, 
wie es verhindert werden kann, dass unsere parlamentarische Demokratie 
und zivilgesellschaftliche Beteiligung allein zu einer Sache gut situierter, 
sprachmächtiger bzw. akademisch gebildeter Schichten wird und wie es 
gelingen kann, den Teil der Bevölkerung wieder näher an die politische 
Partizipation heranzuführen, der von politischer Teilhabe ausgeschlossen 
ist oder sich dazu nicht berechtigt fühlt. Das kann und muss eine Aufgabe 
für die politische Bildung sein. Dabei denken wir, dass es hilfreich sein 
kann, sich in diesem Segment expressis verbis als politische Grundbildung 
zu verstehen und zu positionieren.

Dass in der Hinwendung zu diesem Segment allerdings noch viel Klä-
rungs- und Definitionsarbeit zu leisten ist, zeigen die Beiträge von Caroline 
Duncker-Euringer und Christine Zeuner in diesem Band. Caroline Duncker-
Euringer, die sich mit dem Grundbildungsbegriff im Allgemeinen beschäf-
tigt, belegt die Verengung des Topos Grundbildung auf „förderpolitische 
Ein- und Abgrenzungsinteressen“ insbesondere der öffentlichen Bildungs-
verwaltungen. Sie beklagt den daraus erwachsenden, allein auf Lese,- 

Barbara Menke, Wibke Riekman
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Schreib- und Rechenkompetenzen beschränkten und damit affirmativen 
Charakter der Grundbildungsdefinition und fordert eine auch förderpoliti-
sche Begriffserweiterung, die etwa die Befähigung zur „verbesserten (politi-
schen) Mitsprache und Gestaltung“ umfasst.

Christine Zeuner beschreibt anschließend die unterschiedlichen Versu-
che, politische Grundbildung zu definieren, was bisher aber „erst in Ansät-
zen“ gelungen sei. Die Adressatinnen und Adressaten politischer Grundbil-
dung sind für Zeuner Zielgruppen aus „zumeist bildungsfernen Milieus“. 
Für deren Einbindung schlägt sie unter Hinweis auf konkrete Praxisbei-
spiele – angelehnt an Paulo Freire und Oskar Negt – ein emanzipations- 
und inklusionsorientiertes Vorgehen vor, das den „bewährten didaktisch- 
methodischen Prinzipien politischer Erwachsenenbildung“ folgt.

Mit dem OECD-Konzept „Global Competence“ öffnet Anke Grotlüschen 
die Perspektive in der Diskussion über politische Grundbildung in den 
internationalen Raum. Sie weist u. a. darauf hin, dass der Kompetenzbegriff 
einer so einflussreichen wirtschaftsnahen Institution wie der OECD aus-
schließlich „kognitiv-rational gefüllt“ sowie auf ökonomische Effizienz und 
Effektivität gepolt sei. „Leiblichkeit und Gefühl“, aber auch Menschenwür-
de und Nachhaltigkeit lasse die OECD dagegen gänzlich außen vor. Folgt 
damit die Bildungspolitik der OECD, wenn auch geschickt verschleiert, 
neoliberalistischen Interessen, spricht sich Grotlüschen für ein Konzept von 
Grundbildung aus, „welches dezidiert die Interessen marginalisierter Perso-
nen (…) zutage fördert“.

Für die Menschenrechte, die „lingua franca des weltweiten moralischen 
Denkens“ als elementare Referenzgröße politischer Grundbildung plädie-
ren Jürgen Gerdes und Uwe H. Bittlingmayer. Sie sehen eine „besondere 
Chance darin, Menschenrechtsbildung, lebensweltliche Belange, soziale 
Erfahrungen und im engeren Sinne politische Probleme miteinander zu 
verknüpfen“. Dabei ist ihnen die Vermittlung von Fachwissen deutlich we-
niger wichtig als eine „subjektorientierte und dialogische Perspektive“.

Dass die Zugänge zu den Subjekten und damit zu den entsprechenden 
Zielgruppen nicht zuletzt durch sprachliche Schranken und soziokulturel-
le Distanzgefühle versperrt sein können, darauf weisen Helmut Bremer 
und Natalie Pape in ihrem Beitrag hin. Kritisch nehmen sie dabei auch die 
Institutionen der politischen Bildung in den Blick, deren in der Regel ela-
borierte Ausdruckformen bei Teilnehmenden aus bildungsfernen Schich-
ten häufig das Gefühl, ausgeschlossen zu sein, noch zusätzlich fördern. 
Erfolgreiche politische Grundbildungsarbeit beginnt deshalb für Bremer 
und Pape mit der „Relativierung der Literalitäts- und Politikbilder der Leh-
renden“ sowie der „stärkeren Sensibilisierung für plurale Literalitäten“, vor 

© Wochenschau Verlag, Schwalbach/Ts.



9

allem für die sprachlichen und kulturellen Praktiken der bislang unterpri-
vilegierten Gruppen.

Wie das inhaltlich und räumlich, methodisch und didaktisch gelingen 
kann, wie man die Potenziale von Menschen in und durch politische 
Grundbildung wertschätzen, in kleinteiliger, aber immer zugewandter Bil-
dungsarbeit freilegen und in ein selbstbestimmtes und vor allem selbst-
wirksames Handeln transformieren kann, zeigt Sonja Puchelski anhand 
von praktischen Beispielen aus der Bildungsarbeit von ARBEIT UND 
LEBEN.

Christina Hermann beschreibt anschließend detailliert politische 
Grundbildung für Menschen in prekären Lebenslagen, wie sie das Nell- 
Breunig- Haus in Herzogenrath seit einiger Zeit durchführt. Sie benennt 
dabei auch die Schwierigkeiten und „Frustfallen“, in die selbst die zuge-
wandtesten Teamerinnen und Teamer geraten können. Sie klärt aber auch 
auf über die sichtbaren Erfolge einer politischen Grundbildungsarbeit, die 
sich nicht nur im „Verstehen der Misere“ der Teilnehmenden und in „sub-
jektiver Betroffenheit“ erschöpft, sondern ansetzend an deren Lebenswirk-
lichkeiten Aufklärungsarbeit darüber leistet, wo man sich selbst ändern 
muss und wo man aktiv mithelfen kann, die Verhältnisse zu verändern.

Das abschließende Interview von Anke Frey mit Ahmet Sinoplu be-
handelt die Chancen und Möglichkeiten von politischer Grundbildung in 
der interkulturellen Jugendarbeit. Dabei erweisen sich „migrationssensible 
Themen“, Ausgrenzungserfahrungen in Deutschland und die überstarke 
Identifikation (hier) mit der Türkei als die ‚geborenen‘ Reiz- und Ansatz-
punkte in der Kommunikation mit den migrantischen Jugendlichen. 
Nachdenkenswert für die etablierte politische Bildung erscheint besonders 
der Hinweis von Ahmet Sinoplu, sie möge sich weit mehr als bisher um die 
Kooperation mit „Migrantenselbstorganisationen, Stadtteilorganisationen 
und Gemeinwesenorganisationen bemühen“. Das gilt, wenn man das Re-
sümee aus allen Beiträgen zieht, sicher nicht nur für die letztgenannte, 
sondern für jede der hier angesprochenen Zielgruppen.

Ist demnach, so wäre zu fragen, politische Grundbildung nur relevant 
für eine bestimmte Gruppe in der Gesellschaft? Verfügen alle übrigen Bür-
gerinnen und Bürger über ein ausreichendes Mindestmaß an Verständnis 
für die öffentlichen Angelegenheiten und die aktuellen gesellschaftlichen 
Entwicklungen? Das Anwachsen des Rechtspopulismus bei uns in der 
Bundesrepublik gerade in den letzten Jahren bestätigt eine solche optimis-
tische Annahme nicht. Ein häufig dumpfes Unbehagen an der parlamenta-
rischen Demokratie existiert auch in den Mittelschichten unserer Gesell-
schaft. Es ist ein Unbehagen, das sich dort nicht zuletzt aus sozialer Ab-

© Wochenschau Verlag, Schwalbach/Ts.
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stiegsangst speist und sich in mehr oder weniger manifester gruppenbezo-
gener Menschenfeindlichkeit, in kaum unterdrückten, oft auch aufflam-
menden Aggressionen gegen geflüchtete Menschen und Menschen mit 
einem so genannten Migrationshintergrund äußert. Dieser nur schlecht 
und recht unter der Decke gehaltene Extremismus bzw. (Rechts-)Populis-
mus der gesellschaftlichen Mitte ist ansteckend und deshalb eine Gefahr 
für unsere Demokratie. Auch darauf bezogen müssten Konzepte der poli-
tischen Grundbildung entwickelt werden. Solche sind aber (noch) nicht in 
Sicht. Sie bleiben ein Desiderat der politischen Bildung in der Bundesrepu-
blik Deutschland.

© Wochenschau Verlag, Schwalbach/Ts.
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Caroline Duncker-Euringer

Was ist Grundbildung?

1.	 Einleitung

Seit einigen Jahren wird Grundbildung neben Alphabetisierung verstärkt 
zum Thema von Politik, Praxis und Wissenschaft gemacht. So wurde von 
Bund und Ländern im Jahr 2012 eine gemeinsame Nationale Strategie für 
Alphabetisierung und Grundbildung Erwachsener (2012-2016) initiiert 
und im Herbst 2015 schließlich in eine nationale Dekade überführt. So-
wohl auf bundes- als auch auf landespolitischer Ebene werden Gelder zur 
Förderung von Grundbildungsangeboten, zur besseren Erreichbarkeit Be-
troffener sowie zur Sensibilisierung der Öffentlichkeit mobilisiert. Einrich-
tungen der öffentlichen und freien Erwachsenenbildungsträger – allen vo-
ran die Volkshochschulen  – bieten heute nicht mehr nur Alphabetisie-
rungs-, sondern auch Grundbildungskurse an, die angesichts einer aktuel-
len BMBF-Förderlinie sowie ergänzender Finanzierungsmöglichkeiten durch 
den Europäischen Sozialfonds zunehmend auch berufs- und arbeitsplatz
orientiert ausgerichtet sind.

Auch in der Erwachsenenbildungsforschung zeichnet sich eine Auswei-
tung des zunächst auf Lesen und Schreiben fokussierten Alphabetisie-
rungsdiskurses ab, wenn nämlich beispielsweise die OECD (2013) in der 
international-vergleichenden PIAAC-Studie nicht nur Lesekompetenz (li-
teracy), sondern auch alltagsmathematische Kompetenz (numeracy) und 
technologiebasierte Problemlösekompetenz (problemsolving in technology-
rich environments) untersucht, im Projekt CurVe (Mania/Tröster 2015) ein 
Kompetenzmodell zur finanziellen Grundbildung erarbeitet wird oder das 
mitwissende Umfeld von Erwachsenen mit geringen Lese- und Schreib-
kompetenzen (Riekmann u. a. 2016) in den Fokus rückt.

Die Ausweitung von Alphabetisierung zu einer „Alphabetisierung und 
Grundbildung“ wird heute wie selbstverständlich vollzogen. Dies ist umso 
erstaunlicher, da der Grundbildungsbegriff keineswegs geklärt ist und eine 
Abgrenzung zu ähnlichen Begriffen wie beispielsweise Alphabetisierung, 
Allgemeinbildung, Erwachsenen- und Weiterbildung bislang nicht syste-
matisch vorgenommen wurde (vgl. Egloff 2014, 104; Abraham/Linde 
2010). Was ist Grundbildung Erwachsener? Welche Inhalte und Kompe-
tenzen bei Erwachsenen werden als selbstverständlich angesehen und als 
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notwendig in unserer Gesellschaft erachtet? Zählt dazu auch ein Minimum 
an politischer Grundbildung?

Gegenstand dieses Beitrags ist es, den Forschungsstand zum Grundbil-
dungsbegriff in der Erwachsenen- und Weiterbildung zusammenzutragen 
und kritisch zu diskutieren. Dazu werden nach einem Einblick in histori-
sche Entwicklungslinien des Grundbildungsbegriffs (Kapitel 2) aktuelle 
Definitionen und Modelle vorgestellt, die Grundbildung im Kern als Min-
destvoraussetzung für gesellschaftliche Teilhabe betrachten (Kapitel  3). 
Eine kritische Perspektive auf Interessen und Machtverhältnisse wird im 
Anschluss an die New Literacy Studies eingenommen (Kapitel  4). Ab-
schließend werden empirische Ergebnisse einer Studie zum Grundbil-
dungsverständnis in der öffentlichen Bildungsverwaltung vorgestellt und 
diskutiert (Kapitel 5).

2.	 Historische Entwicklungslinien im nationalen und 
internationalen Kontext

Der Ursprung des Grundbildungsbegriffs im deutschen Sprachraum wird 
von dem Deutschen Wörterbuch (DWB) auf die erste Hälfte des 18. Jahr-
hunderts datiert. Grundbildung meint demnach sowohl eine ursprüngli-
che, noch unentwickelte Gestalt bzw. Anlage, als auch eine erste, grundle-
gende Tätigkeit des Bildens im Sinne der Formung und Hervorbringung 
von etwas (vgl. Bartz u. a. 2004). Eingang in die Erziehungs- und Bildungs-
wissenschaft findet der Grundbildungsbegriff Anfang des 20.  Jahrhun-
derts. Zunächst verweisend auf die Differenz zwischen dem Anspruch einer 
Allgemeinbildung und dessen, was die Schule davon einzulösen vermag, 
finden sich in den 1950er und 1960er Jahren erste Ansätze, Grundbildung 
aus dem schulischen Kontext herauszulösen und auf Berufsausbildung zu 
übertragen (vgl. Badel 2014; Blättner 1951).

In die Erwachsenen- und Weiterbildung gelangt der Grundbildungsbe-
griff schließlich vermittelt über den Diskurs zur Alphabetisierung Erwach-
sener. Nachdem Analphabetismus zunächst vorrangig der Diskussion um 
eine „Un-Bildung“ (Kamper 2001, 30) in sogenannten Entwicklungs- und 
Dritte-Welt-Ländern vorbehalten war, finden 1978 in Bremen die ersten 
Alphabetisierungskurse für Erwachsene statt (vgl. Wagener-Drecoll 2008). 
Anfang der 1990er Jahre wird die auf Schriftsprachkompetenz fokussierte 
Alphabetisierung Erwachsener schließlich auf eine breiter gedachte Ele-
mentar- bzw. Grundbildung ausgeweitet, die im internationalen Kontext 
bereits seit den 1940er Jahren diskutiert wird (vgl. Abraham/Linde 2010, 
891).

© Wochenschau Verlag, Schwalbach/Ts.
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2.1	 Von der Alphabetisierung zur Elementar- und Grundbildung

Anfang der 1990er Jahre gerät die Alphabetisierungsarbeit in Deutschland 
zunehmend in eine Krise. Neben der immer weiter sinkenden Anzahl von 
Kursteilnehmenden weist die Alphabetisierungsforschung auf grundlegen-
de Lerndefizite in Alphabetisierungskursen hin: Die Teilnehmenden wür-
den zwar Lernfortschritte erzielen, jedoch finde der Transfer des Gelernten 
in die Lebenspraxis nicht ausreichend statt. Gefordert wird, Alphabetisie-
rung in das umfassendere Konzept einer Elementarbildung zu integrieren, 
deren Ziel die erfolgreiche Anwendung des Gelernten in den Lebens- und 
Arbeitszusammenhängen außerhalb von Kurssituationen sei (vgl. Fuchs-
Brüninghoff 1993, 7; Tröster 2005).

Zudem wird mit Blick auf gesellschaftliche Veränderungen und Ent-
wicklungen eine Ausweitung der elementaren Grundbildung über das Le-
sen und Schreiben hinaus gefordert. So betont die Bund-Länder-Kommis-
sion (BLK) für Bildungsplanung und Forschungsförderung in ihrem 1991 
veröffentlichten Sachstandbericht, dass für das Ziel einer aktiven gesell-
schaftlichen Teilhabe weitere Kompetenzen und Inhalte, wie beispielsweise 
allgemeine und berufsrelevante Inhalte, ergänzend notwendig seien (vgl. 
Huck/Schäfer 1991). An anderer Stelle wird auf Kursinhalte wie Grund-
rechnungsarten, den nachträglichen Erwerb des Hauptschulabschlusses, 
Fahrschulunterricht, Lernen lernen, Umgang mit Geld, Technik im Haus-
halt, Computer sowie Gesundheit bzw. Umgang mit Krankheit hingewie-
sen (vgl. Fuchs-Brüninghoff 1989).

2.2	 UNESCO: Fundamental education, basic education and lifelong 
learning

Im internationalen Kontext wird Alphabetisierung durch die UNESCO 
bereits Ende der 1940er Jahre in das umfassendere Konzept einer „funda-
mental education“ eingebettet. Auf der 1949 in Helsingör abgehaltenen 
ersten UNESCO-Weltbildungskonferenz wird Grundbildung als minima-
le, grundlegende Fähigkeit im Sprechen, Zuhören, Denken, Lesen, Schrei-
ben und Rechnen verstanden, wobei sich Inhalte primär aus den Interessen 
und Bedürfnissen der Teilnehmenden ableiten und prinzipiell für alle Men-
schen zugänglich sein sollen (vgl. Linde 2008, 14). Fundamentale Bildung 
wird weitestgehend verstanden als Community Education, unterteilt in 
Erwachsenenbildung, Landwirtschafts- und Gesundheitsbildung, wobei 
Alphabetisierung einen ersten Schritt hin zur selbstständigen Entwicklung 
der Bürgerinnen und Bürger sowie derer Gemeinden darstellt (vgl. UNESCO 
2007, 10).
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In den darauffolgenden Jahren rückt allerdings zunehmend der Begriff 
der Alphabetisierung in den Mittelpunkt der Diskussion und verdrängt die 
Frage einer umfassenden Grundbildung zunächst an den Rand. Im Fokus 
steht die kritische Diskussion des Alphabetisierungskonzeptes: Dient sie 
rein der Vermittlung funktionaler, beruflich verwertbarer Kenntnisse und 
Fähigkeiten oder hat sie einem umfassenderen, kulturpolitischen Ansatz zu 
folgen, der auch die Entwicklung eines kritischen Bewusstseins sowie kul-
tureller, politischer und gesellschaftlicher Partizipation berücksichtigt (vgl. 
Linde 2008, 15 ff.; Lenhart 2010, 606 f.)?

Erst auf der 1990 in Jomtien gehaltenen „World Conference on Educa-
tion for All“ (WCEFA) kommt es schließlich erneut zu einer Hinwendung 
zum Konzept der Grundbildung, welche nun vor allem als eine Aufgabe der 
Erwachsenenbildung im Kontext des lebenslangen Lernens gesehen wird. 
Es wird ein erweiterter Begriff der Grundbildung (basic education) formu-
liert, in dessen Zentrum grundlegende Lernbedürfnisse (basic learning 
needs) der Menschen stehen:

These needs comprise both essential learning tools (such as literacy, oral 
expression, numeracy, and problem solving) and the basic learning con-
tent (such as knowledge, skills, values, and attitudes) required by hu-
man beings to be able to survive, to develop their full capacities, to live 
and work in dignity, to participate fully in development, to improve the 
quality of their lives, to make informed decisions, and to continue 
learning (WCEFA 1990, 43).

Ziel von Grundbildung sei es, ein Fundament für lebenslanges Lernen, 
individuelle und gemeinschaftliche Entwicklung zu schaffen, auf dem 
dann weitere Bildungsprozesse aufbauen können. Entsprechend wird 
schließlich auch auf der 1997 in Hamburg durchgeführten UNESCO-
Weltkonferenz zum Lernen Erwachsener („Confintea“) Grundbildung in 
das Ziel lebenslangen Lernens eingebettet sowie als Recht, Pflicht und Ver-
antwortung postuliert (vgl. UIP 1998, 4; Linde 2007, 93).

3.	 Grundbildung als Mindestvoraussetzung: 
Aktuelle Definitionen und Zugänge

Der aktuelle Grundbildungsdiskurs in der Erwachsenen- und Weiterbil-
dung wird derzeit dominiert durch die Vorstellung, dass „kein einheitliches 
Verständnis von Grundbildung“ (Tröster 2000, 17) existiere. Zwar besteht 
durchaus Interesse an einer Verständigung zum Grundbildungsbegriff – 
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